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Österreich Der als «Monster von
Amstetten» bezeichnete Josef
Fritzl könnte auf Bewährung aus
der Haft entlassen werden.
Darüber wird in den nächsten
Wochen entschieden. In einem
Gutachten stehe, «dass aus ge-
sundheitlichenGründen eine Ge-
fährlichkeit nicht mehr vorhan-
den» sei. Der heute 88-Jährige
hatte 1984 seine damals 18-jäh-
rige Tochter im Keller seines
Hauses eingesperrt. Während
mehr als 20 Jahren vergewaltig-
te er sie tausendfach. (SDA)

Wird Inzest-Täter
Fritzl entlassen?

UnterwestlichenKatholikenmag
das vor einem Monat veröffent-
lichte Vatikanpapier «Fiducia
Supplicans» zum Segen für
homosexuelle Partnerschaften als
längst überfällig gelten. Nicht
zuletzt der Reformprozess des
Synodalen Wegs, die Bewegung
Out in Church und Segensfeiern
«für Paare, die sich lieben», ha-
ben in den vergangenen Jahren
bereits Regenbogenfahnen an
Kirchentore und in Altarräume
etwa in deutschen Kirchen ge-
bracht. «Die viel zu lange Fixie-
rung der kirchlichen Moral auf
‹richtiges› Sexualverhaltenmuss
ein Ende haben», betonte die Re-
formgruppe «Wir sind Kirche».

Ganz anders hingegen die Re-
aktion inAfrika,wo die LGBTQI-
Community schon immer einen
schweren Stand hatte. Die Ab-
kürzung steht für lesbische,
schwule, bisexuelle, transgender,
queere und intersexuelle Men-
schen.NurSüdafrika erlaubt eine
Ehe für alle. In 32 afrikanischen
Ländern müssen offen queere
Menschen mit Anfeindung und
gesetzlicherVerfolgung rechnen,
auchwenn die geltenden Geset-
ze nicht überall akribisch durch-

gesetzt werden – es gibt durch-
aus Aktivistenmit einem gewis-
sen Promistatus.

Auch in den Kirchen des Kon-
tinents haben queere Menschen
einen schweren Stand. Dass sich
garGeistliche undKirchenmitar-
beiter öffentlich outen, wie vor
zwei Jahrenmit demManifest der
GruppeOut inChurch inDeutsch-
land, wäre in der katholischen
Kirche in Afrika undenkbar. Das

Papier des Vatikans rief auf dem
Kontinentmit rund265Millionen
Katholiken scharfe Reaktionen
hervor. In Malawi, Nigeria, Süd-
afrika undSambiawiesendie ört-
lichen Bischofskonferenzen das
Vatikanpapier zurück. In anderen
LänderndesKontinents fielen die
Reaktionen ebenfalls negativaus.

Die im Januarveröffentlichten
Erläuterungen des Vatikans, die
die Kritik entschärfen sollten und

zugleich noch einmal das katho-
lische Verständnis von Ehe und
Familie betonten, konnten die
Kritik aus Afrika nicht ausräu-
men. Nachdem sich im Dezem-
ber bereits einzelne Bischöfe ab-
lehnend geäussert hatten,wurde
in der vergangenen Woche mit
der Stellungnahme der Ver-
sammlungderBischofskonferen-
zen eine gemeinsame Position
der katholischen Amtskirche
Afrikas formuliert.

«ImWiderspruch
zu kulturellenWerten»
Auch ausserhalb liturgischer Fei-
ern könnten inAfrika keine Seg-
nungen erteilt werden, hiess es
darin. «Wir, die afrikanischen Bi-
schöfe, sehen es nicht als ange-
messen an, homosexuelle Bezie-
hungen oder Paare zu segnen,
weil das in unserem Kontext für
Verwirrung sorgen und im Wi-
derspruch zu den kulturellen
Werten Afrikas stehen würde»,
so die Bischöfe in ihrem in der
ghanaischen Hauptstadt Accra
veröffentlichten Papier.

Sie verwiesen darauf, dass
Homosexualität in afrikanischen
Gesellschaften nicht akzeptiert

werde. Gebete, die die Vorstel-
lung von Ehe als einer Gemein-
schaft von Mann und Frau auf-
weichen könnten, seien für die
Kirche in Afrika «nicht akzepta-
bel».Die afrikanischen Bischofs-
konferenzen betonten, «dass
Menschen mit homosexueller
Orientierung mit Respekt und
Würde behandelt werden müs-
sen, gleichzeitig aber daran er-
innert werden müssen, dass
VerbindungenvonMenschen des
gleichen Geschlechts gegen den
Willen Gottes sind und deshalb
nicht den Segen der Kirche er-
halten können».

Der 36 Jahre alte, schwuleAk-
tivist HenryLove in Uganda setzt
dennoch grosse Hoffnungen auf
die Botschaft aus dem fernenVa-
tikan. «Papst Franziskus diskri-
miniert nicht. Er drängt auf die
Inklusion, die Schwulen bisher
verwehrt blieb», so seine Reak-
tion. Viele katholische Homose-
xuelle hätten ihrer Kirche ent-
täuscht den Rücken gekehrt,weil
sie sich ausgeschlossen fühlten,
sagt Love. «Ich bin glücklich über
die Äusserungen zu Segnungen
für schwule Paare,weil auch ich
katholisch bin.» (DPA)

Afrikas Bischöfe gegen Segen fürQueers
Religion Die Erklärung zur Erlaubnis der Segnung von gleichgeschlechtlichen Paaren von Papst Franziskus
mag vielen queeren Katholiken Hoffnungmachen. In Afrika fallen die Reaktionen allerdings frostig aus.

Gegen gleichgeschlechtliche Ehen: Erzbischof Tambala (Mitte)
an einer Demo in Malawis Hauptstadt Lilongwe letzten Juli. Foto: AFP

Luzern Derzeitwird
für800’000Franken
deroptischeApparat
desPanoramagemäldes
ersetzt.Diesersetzt sich
auseinemBaldachin,
einemVelumund
mehrerenSonnensegeln
zusammenundgibtdem
Bilddiedreidimensionale
Wirkung. Industrie-
kletterermontieren
bis zurWiedereröffnung
am16.Februar
1600QuadratmeterStoff.
DasGemäldeerinnert
andie Internierungvon
87’000 französischen
Soldaten,welche 1871
inderSchweizZuflucht
fanden. (SDA)
Foto: Emanuel Ammon (Bourbaki-Panorama)

Das Bourbaki-Panorama bekommt einen neuen Himmel

Kurze Beinchen, gedrungener
Körperbau und ein grossesMaul,
mit dem er zu lächeln scheint:
Die Darstellung eines in Rhein-
land-Pfalz entdeckten Ursauri-
ers hat in sozialen Netzwerken
Freude hervorgerufen. Nutzer
gestalteten Bildchen damit, so-
genannteMemes. Comedian Se-
bastian Hotz («El Hotzo»), dem
bei Instagram 1,4MillionenMen-
schen folgen, etwa schrieb: «Herr
Lindner,machen Sie 100Milliar-
den Sondervermögen locker,wir

müssen einen Jurassic Park auf
Helgoland errichten und 100 sol-
cher Racker klonen.»

Die Darstellung des Tieres,
das vor etwa 300 Millionen Jah-
ren lebte und nicht zu den Dino-
sauriern gehörte, hatte das Mu-
seum für Naturkunde in Berlin
letzte Woche zu einer Studie
herausgegeben. Das Museum
kommentierte die vielenNutzer-
beiträge auf Instagram mit den
Worten: «Das vielleicht älteste
Meme derWelt!»

Frederik Spindler, der Wissen-
schaftler, der die Illustration
gemacht hat, zeigte sich erfreut
über die Resonanz: «Schön, dass
sich die Paläowelt und die Inter-
netwelt verschränken.» Bei der
3-D-Rekonstruktion sei es da-
rum gegangen, die wesentlichen
Merkmale zu zeigen. Am Ge-
sichtsausdruckhabe ernichts än-
dern können: «Ich kriege dasTier
nicht ernsterhin.Das ist ein biss-
chenwie beiDelfinen,die können
nicht ernst gucken.» (SDA)

Internet-Hype um einen lächelnden Ursaurier
Deutschland Forscher und Fans freuen sich über «das vielleicht älteste Meme derWelt».

Nicht zu verwechseln mit einem
Dino: Stenokranio boldi. Foto: Key

Durch seinen Emmy-Gewinn am
Montag ist Musiker Elton John
der 19.EGOT-Preisträger, eineAb-
kürzung für die vier wichtigsten
Entertainment-Auszeichnungen
derWelt: Emmy, Grammy, Oscar
undTony.Der 76-Jährige gewann
den US-Fernsehpreis Emmy für
sein Konzert «Elton John live:
Farewell from Dodger Stadium»
als bestes Unterhaltungs-Special
des Jahres. Der Brite gewann
im Lauf seiner Karriere fünf
Grammy-Auszeichnungen der
Schallplattenindustrie,einenTony

AwardderNewYorkerBroadway-
Theater für die Musik des Musi-
cals «Aida» sowie zweiOscars für
Filmsongs aus«DerKönigderLö-
wen» und «Rocketman». (DPA)

Abdul Mateen (32), Prinz im
Sultanat Brunei, hat zehn Tage
langHochzeit gefeiert. Das zehn-
te Kind von Sultan Hassanal
Bolkiah galt lange als einer der
begehrtesten Junggesellen Asi-
ens. Zusammenmit seiner Braut
Anisha Rosnah (29) fuhr er nun
imoffenenRolls-Royce durch die
Hauptstadt Bandar Seri Begawan
und feierte rauschende Feste.
TausendeMenschen säumten die
Strassen und bejubelten das
Paar.Anisha ist die Enkelin eines
wichtigen Beraters des Sultans,
der als einer der reichsten Män-

ner der Welt gilt. Sie soll ein
Modelabel besitzen und an
einem Tourismusunternehmen
beteiligt sein. Hochzeiten von
Muslimen mit Nichtmuslimen
sind im islamisch geprägten Sul-
tanat Brunei auf der südostasia-
tischen Insel Borneo verboten,
ebenso homosexuelle Beziehun-
gen. Todesstrafen durch Steini-
gungen sind erlaubt. (red)
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